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gen herrschten, die weitgehend denen des heu-
tigen Schwarzen Meeres ähnelten. Wie in der
Sargasso-see des jetzigen Atlantischen Ozeans
erfüllte ein Tangwald' die Lebenszone dieser
Meere. Hier lebten in vielen Gattungen und
unzähligen Arten die vielgestaltigen Grapto-
lithen als Plankton, ausgerüstet mit abwechs-
lungsreich gebildeten Schwebevorrichtungen,,
oder, an Tang angeheftet, als. Pseudoplankton.
Wenig andere Tiereteilten diesen eigenartigen

Lebensraum mit den Graptolithen. An den
seichten Uferpartien aber wuchsen die ersten
Landpflanzen, zunächst noch an eine amphi-
bische Lebensweise angepaßt. Fünfhundert
Millionen Jahre sind seitdem vergangen. Der
Forschung aber wurde es möglich, aus rät,sei-
vollen Versteinerungen die sonderbaren Le-
bensformen dieses Urzeitmeeres zu deuten und
so ein anschauliches Bild jener versunkenen
Welt zu entwerfen. lîuc/o// Äuncft

Lebende Kieselsteine

pseucfotrunea(c//um. Zwischen den Steinen sind weder die /un^p/lanzen noc/i die ausgreiuac/isenen Gif/iops
zu er/cennen. JVur die /deinen Sc/i/iize in den Kuppen uerraien die Lebewesen

Vi, * ^ «men seltsam geformten Kieselstein aufheben
r>^' *T'Puppto er sich als Pflanze, die eine Art des

j",.*f®®dhlochts Mosembryanthomum war. S-ic hatte
•

* ^ Farbe und Gestalt der Steine, zwischen denen

J wuclis Mit diesen Worten beschreibt ein Forscher
Begegnung mit den ,»lebenden Kieselsteinen"

hu ' einsamen Ort siidlidi. vom
i tleren Oranje fand. Meist stecken diese sonderbaren

Pflanzen so tief im Wüstensand, daß nur die wie ein
Shoiin gefärbte" gewölbte» Kuppe heraussieht; sie sind
dann von Rollkieseln, die in diesen Gegenden sehr hau-
fig sind, kaum noch zu Unterscheiden. Selbst Eingebo-
rene und dort heimische Weiße mußten sie sich erst
von pflanzenkundigen Fremden zeigen lassen. Sie be-
stehen aus einem oder mehreren kugelförmigen Gebil-
den, die man Corpusoeln, „Körperchen", nennt, und

333



-, in- • r>. ri Doch damit nicht genug.
Ltmops tesaei. Milte/i ziüisc/ien ae/i Meinen /inae* sic/i eine ötäJe. ZsrsJ sie uer- y^ Kampf mi,t der

rä£ cfos P//anze7i/e&>en sterigeriden. Sonnte unteir aHein

Umständen erfolgreich zu
bestehen, greift sie noch

von denen jedes aus zwei sehr dicken Blättern, die bis zu einem anderen Hilfsmittel: Sie läßt ihr© Blät-
auf einen Spalt miteinander verwaohsen sind, besteht. ter einfach — unter der Erde. Wir wissen, daß-

In der Jugend geht die Verwachsung sogar noch weiter. die Blätter normalerweise dazu dienen, dier Luft die
Dann erstreckt sich der Spalt nicht über die ganze ge- dringend benötigte Kohlensäure zu entnehmen, die
wölbte Kuppe des Körperchens, sondern findet sich nur Kohlensäure, aus der sich die Pflanze ihre Nahrung
als kurzea- Schlitz in seiner Mitte. herstellt: Stärke und Zucker. Wir wissen ferner, daß

Der Laie ist angesichts der Ähnlichkeit von Stein (lies nur mit llilfe des Sonnenlichtes, möglich ist. Wiio
und Pflanze versucht anzunehmen, die Pflanze besäße aber nun, wenn die Blätter im Dunkel der Erde ruhen?
die Fähigkeit, sich zu verfärben und sich so ihrer Um- Manche Pflanzen, etwa die Pilze, leben als Schmarotzer:
gebung anzupassen, um durch. Form und Farbe sich sie ernähren sich von den fertig verarbeiteten Stoffein
vor ihren Feinden zu verbergen, etwa dem Chamäleon der anderen Pflanzen und brauchen daher keine Blätter,
ähnlich, das als Ausgleich für seine begrenzte Beweg- Unsere „steinerne Blume" jedoch verläßt sich lieber a.uf
lichkeit seine Farben ganz nach der Umwelt wechselt. sich, selber. Sie schafft sich in ihren Blättern — Fen-
Und man könnte auf diesen Gedanken um so leichter ster. Durch sie dringt das Licht hinein.
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Co/iop/iy/um lFettsteiuii. Die R/fti«ze hat ausgefthi/it und
ci/ie Sarac/i/capse/ grebi/cfet. Mehrere ./«/ire /röwic/i die
oame/i i/i dieser Äapse/ Jroiz der Wus/e/isonne a/n Leben

îeerde/i. S te sc/i/ie/^ die /cosJbare ./Vac/i/commen-

scha/t gegen das Vertrocknen 06. IVur der Regen, uermag
sie zu ö//nen

Sofort taucht eine neue Schwierigkeit auf: die star-
tan Straelen der Wtislcnsonne können auch durch eile
Fenster hindurch noch Schaden anrichten. Vor allem
können sie den lebenswichtigen grünen Farbstoff, das

it/iops pseudoiruncaieKiim. Der /ung« Trieft hat »ich
" geftroc/ien. Die aifen ßiötter sind ausgesogen unci

>oe/den beiseite geseftoften. Die P/tanze /läutet sich. Die
out umgiftt uorhiu/ig noch schützend die neue P/ianze

Chlorophyll, leicht zerstören. Wieder weiß die Pflanze
Rat: sie« lagert ihr Chlorophyll nur in die Seiten wände
der Blätter. Allerlei kunstvoll geformte Kristalle und
prismenartig wirkende Wasserzellen sorgen dafür, daß
das einfallende Licht gehörig zerstreut und gedämpft
wird und keinen Schaden mehr anrichtet. Dieses Prin-
zip, Pflanzen gegen übermäßige Bestrahlung zu schützen,
wendet, wie joder weiß, a,uch der Gärtner an, wenn er
die Glapfcnster seiner Treibhäuser und seiner Mistbeete
mit weißer Fa,rbe bestreicht. Der Anstrich sorgt dafür,
daß das Licht gut zerstreut wird und die Pflanzen-Kultur
vor dem Verbrennen geschützt ist.

L/L'iops o/ieucen. Sc/imJ/. durc/i die Fe/is£erp/hi?ize.

Man sieht, wie sich rhu- junge Trieft durch cite anderen

beiden Richter fla/tn ftrt'chi. Rr trägt bereits die Antage

in sich, wiederum zwei neue ßhitter zu ftiiden. Seine

A'äh rsto//e zieht er aus den aitett ß/ältem, die ihn urn-

schüren. Das Ch/orophyM hegt nur in der Außenwand

Unsere ,,Fenslerpfla,nzen" kann man heute in jedem
botanischen Garten finden. Aber hier wachsen und blü-
hen die Kinder der glutheißen Sonne meist nur In der
lichtarmen Wiinterzeit. VLe-lleidht erinnern sie sich an den
Sommer ihrer alten Heimat, der in «unseren Winter
fällt, und können davon niclit loskommen. Wir wissen

es nicht. Man hofft, daß uns die unlängst ausgezoge-
neu englischen Botaniker, die diese rätselhaften „Femf-

st&rpflanzen" genauer erforschen wollen, eine Antwort
auch auf diese Frage geben werden. 7öns Andersen
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